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Sporttreiben wird als zentrales Mittel der Inklusion verstanden, wobei dies aus gender-/queer-

theoretischer Perspektive aufgrund strukturspezifischer Rahmenbedingungen des Sports 

sowie vergeschlechtlichter Normen und gesellschaftlicher Erwartungshorizonte hinterfragt 

werden kann (Krane, 2019). Mit Blick auf LSBT+1 Personen wird das Integrationspotential des 

organisierten Breitensports nicht ausgeschöpft, da er keinen für alle Akteur*innen gelingenden 

Umgang mit sexueller und geschlechtlicher Vielfalt gefunden hat (Kavoura & Kokkonen, 2021; 

Oliveira et al, 2022).  

Als theoretischer Hintergrund dient Cunninghams Multilevel Modell (2019), welches 

gesellschaftliche, organisationale und individuelle Einflussfaktoren auf den Umgang mit 

sexueller und geschlechtlicher Vielfalt im Sport darlegt. Anhand von Daten aus drei Erasmus+ 

Projekten wird im Vortrag der Frage nachgegangen, inwiefern der (organisierte) Breitensport 

in Europa ein homo-/trans*feindliches Umfeld darstellt. Mittels qualitativer Fokusgruppen und 

quantitativer Surveys mit Athlet*innen, Trainer*innen und Funktionär*innen aus dem 

(organisierten) Sport wird sowohl die Situation von LSBT+ Athlet*innen als auch die 

Implementierung von inklusiven Maßnahmen in Sportorganisationen beleuchtet. 

Die Ergebnisse verweisen auf eine Diskrepanz zwischen gesellschaftlichen, organisationalen 

und individuellen Faktoren (Cunningham, 2019). Die Befunde auf gesellschaftlicher und 

individueller Ebene identifizieren trans*, inter* und nicht-binäre Personen als besonders 

vulnerable Gruppen im organisierten Breitensport. Auf organisationaler Mesoebene zeigen die 

Daten, dass im organisierten Breitensport vorrangig Sexismus wahrgenommen und die binäre 

Geschlechtergleichstellung von Männern und Frauen in Sportorganisationen gefördert wird. 

Diskriminierungserfahrungen und Ausschlussmechanismen von LSBT+ Personen sind 

multifaktoriell begründet, wobei die angenommene körperliche Überlegenheit des männlichen 

Geschlechts und der sich daraus begründende normative Anspruch fairer Zugangs- und 

Wettkampfregelungen auch im Breitensport eine zentrale Orientierung darstellen.   

Nach einer methodischen und inhaltlichen Diskussion der Befunde schließt der Vortrag mit 

Handlungsempfehlungen für den organisierten Breitensport.  
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1 Lesbische, schwule, bisexuelle, trans* Personen und Personen mit weiteren geschlechtlichen und sexuellen Identitäten 


